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Ein Leben für die Musik
PORTRÄT Die Kapelle Ogi-Buebe war 
weitherum bekannt. Gründer Heinz Ogi 
feiert am 3. September seinen 80. 
 Geburtstag. Als Musiker durfte er vor 
viel nationalem und internationalem 
 Publikum aufspielen.

KATHARINA WITTWER

«Mein Vater spielte Handorgel, und wir 
Buben beneideten ihn, weil er ein Inst-
rument besass. Wir hätten nämlich 
auch gerne eines gespielt, doch das lag 
finanziell nicht drin», blickt Heinz Ogi 
auf seine Kindheit im Kandersteger 
Hotel Alpenblick zurück. So träumte er 
halt vom Musizieren und trieb stattdes-
sen Sport. Im Winter war er oft auf den 
Alpin- oder Langlaufski unterwegs oder 
übte sich als Nordisch-Kombinierer. 

Als junger Metzger ging Ogi nach 
Wengen. Die Söhne seines Meisters 
nahmen den Kandersteger mit in die 
Musikgesellschaft. Der Dirigent muss 

seine verborgene Leidenschaft gespürt 
haben, denn er schenkte dem Neuling 
eine Klarinette. Diesem Instrument 
blieb dieser treu, griff später zusätzlich 
zu Sopran- und Altsaxophon. 

Jeden Freitag im Hotel gespielt
Zurück in der Heimat, erfüllte sich 
Heinz Ogi seinen Herzenswunsch: 1974 
gründete er mit seinem Vater, seinem 
Bruder Hans und Werner Hari am Bass 
die Kapelle Ogi-Buebe. «Inzwischen 
konnte sich Hans nämlich ein Akkor-
deon und ich mir eine Klarinette leis-
ten.» Jahrzehntelang traten sie jeden 
Freitag am Ländlerabend im eigenen 
Hotel Alpenblick sowie an ungezählten 
privaten und öffentlichen Anlässen auf. 

Doch dabei blieb es nicht. Heinz Ogi 
war aktives Mitglied in der Musikgesell-
schaft und stand dem Verein mehrere 
Jahre als Präsident vor. Auch begann er, 
selber zu komponieren. «Ich hatte eine 

Melodie im Kopf, spielte sie mit der Kla-
rinette und schrieb anschliessend die 
Noten auf.» Im Laufe der Jahre kompo-
nierte er rund 2000 Stücke für Ländler-
formationen, Blasmusiken und sogar ei-
nige Naturjutze und Jodellieder. «Fürs 
Schreiben der zweiten und dritten 
Stimme und für die verschiedenen Ins-
trumentalregister musste ich Hilfe bei-
ziehen», fügt der 80-Jährige an. 

Auftritte am Fernsehen …
2013, zum 40-jährigen Bestehen der 
Kapelle Ogi-Buebe, kam nach drei 
Schallplatten und vier CDs die fünfte CD 
mit mehrheitlich eigenen Kompositio-
nen heraus. Schweizweit bekannt wur-
den die Ogi-Buebe dank verschiedenen 
TV-Auftritten im «Mittwoch-Jass» oder 
bei Sendungen von Sepp Trütsch. Ein 
weiterer Höhepunkt war eine USA-
Reise mit Fans. 

Wer Ogi heisst und aus Kandersteg 
kommt, verfügt schon über einen ge-
wisse Promi-Status. «Als Adolf in den 
Nationalrat gewählt wurde, kompo-
nierte ich für ihn den ‹Nationalrat-
Adolf-Ogi-Marsch›», erzählt Heinz Ogi. 
Der politische Aufstieg seines entfern-
ten Verwandten erforderte von ihm wei-
tere Stücke, nämlich den «Bundesrat-
Adolf-Ogi-Marsch» und den 
«Bundespräsident-Adolf-Ogi-Marsch». 
Auch Stammgästen in seinem Hotel 
oder dem ehemaligen Skirennfahrer Di-
dier Cuche widmete er Kompositionen. 
Die Übergaben waren jeweils beson-
dere Momente. 

… und bei Politprominenz
«Adolf Ogi brachte während und nach 
seiner politischen Laufbahn oft Gäste 
nach Kandersteg. Da durften wir immer 
aufspielen, was natürlich eine Ehre 
war.» Die Antwort auf die Frage nach 
seinem schönsten Erlebnis als Musikant 
kommt nach kurzem Nachdenken: 
«Wann es war, weiss ich nicht mehr. Wir 
durften in Reudlen in einen Super Puma 
steigen, und ab gings auf den Konkordia-
platz. Dort wartete Dölf mit etwa 80 
Personen – Militärattachés aus aller 
Welt. Wir spielten etwa eine Stunde lang 
auf dem Gletscher und wurden 
anschlies send wieder zurückgeflogen.»

Nach dem Tod der beiden Mitglieder 
Werner Hari und Albert Steiner wurde 
die Kapelle aufgelöst. Nach 50 Jahren 
aktivem Musizieren plagt Heinz Ogi die 
Arthrose im Daumen. Darum ist der Ju-
bilar heute vor allem Zuhörer. Seine 
Enkel Raphael und Fabian Schmid 
haben mit Stella Alpina und den Fisi-
Gruess-Örgelern je ihre eigene Forma-
tion, welche viele Kompositionen des 
Grossvaters im Repertoire haben. Es 
vergeht kein Tag, ohne dass Heinz Ogi 
eine Melodie trällert oder Noten auf-
schreibt und arrangiert.Drei Ordner hat Heinz Ogi im Laufe der Jahre mit Eigenkompositionen gefüllt.  BILD ZVG

KOLUMNE – ZWISCHEN BERG UND BERN

Entscheidungen!
Man muss ja allerhand entscheiden. 

Auch allerhand, bei dem man sich nicht 

persönlich dafür entschieden hat, es ent-

scheiden zu müssen. Manches ist banal, 

anderes ist tiefgreifend. Was man mor-

gens anzieht. Ob man die Mails schon 

vor dem Frühstück liest. Ob man seine 

Tageslaune an den Mitmenschen aus-

lässt. Wem man eine zweite Chance gibt. 

Ob man Musik hört auf dem Arbeitsweg. 

Ob man das Kalbsgeschnetzelte bestellt 

beim Mittagessen, obwohl wieder nicht 

dabeisteht, woher es kommt. Ob man 

nach so einem Mittagessen den Kälbern 

auf der Wiese in die Augen schaut. Ob 

man die privaten SMS schon während 

der Arbeitszeit beantwortet. Ob man die 

SwissCovid-App auf dem Telefon instal-

liert. Ob man sich freiwillig in Quaran-

täne begibt. Ob man die Etiketten auf 

den Nahrungsmitteln liest, bevor man 

einkauft. Ob man die Nachrichten hören 

oder lesen oder schauen – oder ignorie-

ren will. 

Ob man an der Abstimmung teilnehmen 

wird. Und falls ja: Ob man glaubt, dass 

Kampfjets irgendeine real existierende 

Gefahr abwenden können. Ob man ein-

fach auch in einem Land leben will, das 

solche Jets hat, Punkt. Ob man eher den 

Kantonsbeamten oder eher den Bundes-

beamten die Entscheidung zutraut, wel-

che Wölfe abgeschossen werden sollen. 

Ob einen vor allem kümmert, welche 

schönen Konzerngewinne in der Schweiz 

zumindest ein bisschen versteuert wer-

den. Oder ob einen mehr kümmert, was 

zugunsten dieser Gewinne in anderen 

Weltregionen angerichtet wird. Ob Väter 

auch dabei sein dürfen, wenn ihre Babys 

die ersten Wochen ausserhalb des Mut-

terleibes verbringen. Oder ob man die Ar-

beitgeber davor schützen muss, einen 

Beitrag zu leisten zur sozialen Gesundheit 

jener Gesellschaft, der sie ihre Produkte 

verkaufen und aus der sie ihre Arbeitneh-

mer rekrutieren will? Ob man sie nun 

doch annehmen soll, die x-te Version der 

Abschottungs-Begrenzungs-Helvetia-

First-Alleingangs-«Im-Notfall-essen-wir-

Härdöpfel-mit-Aromat»-Initiative? Oder 

ob man einmal mehr zum Schluss kommt, 

dass man nicht nur die günstigen Pro-

dukte aus der ganzen Welt konsumieren 

kann, ohne die Welt auch ein bisschen mit 

den Menschen zu teilen, die diese Akti-

onsware geerntet und fabriziert haben. 

Viele schwierige Entscheidungen! 

Auch diese: Ob man jetzt aufhören will 

zu lesen, weil der Kolumnist manipula-

tive Suggestivfragen stellt. Schlechtes-

Gewissen-Provokationen von einem, der 

nämlich zugeben müsste, dass er das 

Kalbsgeschnetzelte manchmal auch be-

stellt am Mittag. Und dann den hübschen 

Kuhblicken ausweicht nach dem Essen. 

So ein inkonsequenter Moralapostel.

Was ich ziemlich gut finde: Dass man ei-

niges nicht entscheiden muss, weil man 

es nicht entscheiden kann. Zum Beispiel, 

ob es ein Leben nach dem Tod gibt. Oder 

ob Frutigen schöner ist als Adelboden. 

Ob Joni Mitchell besser ist als Bob Dylan. 

Ob es irgendwo wenigstens einen tadel-

losen, konsequenten Moralapostel gibt. 

Ob jede Massnahme gerechtfertigt ist, 

die wegen der Corona-Pandemie ergrif-

fen wurde. Ob Bill Gates eher ein Krisen-

profiteur oder ein ernsthaft besorgter 

Menschenfreund ist. Ob die Wirtschaft 

oder die Generation der über 65-Jähri-

gen wichtiger ist. Ob es einer geimpften 

Menschheit insgesamt besser geht. Ob 

Krankheiten einen höheren Sinn haben.

Bei den Volksabstimmungen erwarte ich 

eine Entscheidung von mir, da ist meine 

Meinung gefragt, und vielleicht macht sie 

einen Unterschied. Die grossen Fragen 

zur Pandemie kann niemand entschei-

den. Denen kann man sich nur annähern. 

Was ich problemlos entscheiden kann: 

mich als freien Menschen zu verstehen, 

als eigenständig Denkenden, obwohl ich 

im öV die Maske trage. Obwohl ich die 

widersprüchlichen Informationen zu 

Sterblichkeitsraten noch nicht abschlies-

send durchschaut habe. Ich kann den 

skeptischen ZweiflerInnen zuhören und 

ihre Perspektive verstehen. Ich kann den 

warnenden ExpertInnen zuhören und ihre 

Perspektive verstehen. Und dann kann 

ich mich – während ich über all das 

nachdenke – an die allgemeinen Verhal-

tensregeln halten, ohne damit alles zu 

bejahen, sondern schlicht, weil ich nicht 

als wandelnde Provokation durch den Tag 

spazieren muss.

 CHRISTOPH TRUMMER

WWW.TRUMMERONLINE.CH

VORSCHAU

Auftakt mit Philipp Fankhauser
FRUTIGEN Das KanderKultur Festival findet dieses Jahr coronabedingt in anderer 
Form statt. Auf der Terrasse der Badi Lounge werden zwischen 4. September und 
4. Oktober neun Open-Air-Konzerte für jeweils 270 Besucher veranstaltet. Den An-
fang macht am kommenden Freitag Philipp Fankhauser. Der bekannte Bluesmu-
siker ist mit neuem Album unterwegs und wird mit einem Quintett auftreten.
  PRESSEDIENST KANDERKULTUR

Konzert 4. September: Türöffnung 19 Uhr, Konzertbeginn 20 Uhr. Es sind noch Tickets verfügbar.  
Reservationen und Informationen unter www.kanderkultur.ch

«Ein Zauber liegt über dem Tal»
KANDERSTEG Im Restaurant Waldhaus 
wurde das Werk «Lieblingsorte – Dölf 
Ogi im wildromantischen Gasteretal» 
vorgestellt. Der alt Bundesrat zeigte sich 
im Buch wie auch an der Vernissage von 
seiner tiefsinnigen Seite.

MICHAEL SCHINNERLING

Das Gasterntal zeichnet sich durch die na-
turbelassene Kander aus und wird von 
Gipfeln wie Balmhorn oder Doldenhorn 
umrahmt. Es gilt als Wanderparadies und 
Kraftort. Autorin Andrea Fischbacher 
hatte für die Recherchen am neuen Buch 
gemeinsam mit Adolf Ogi das Tal besucht 
und die Informationen anschliessend auf 
280 Seiten festgehalten. Als Ort seiner 
Buchvernissage hatte sich Adolf Ogi an-
schliessend das Restaurant Waldhaus im 
Gasterntal ausgesucht. 

Vor viel Prominenz und Gästen ent-
lockte der Journalist Peter Rothenbühler 
an der Vernissage Ogi und der Buchauto-

rin und Kraftort-Expertin Andrea Fisch-
bacher allerlei Wissenswertes. «Wie ma-
chen sich denn Kraftorte bemerkbar?», 
fragte Peter Rothenbühler etwa die Auto-
rin. «Man spürt es in den Beinen und am 
ganzen Körper. Jeder empfindet dies zwar 
anders. Dass es hier Kraftorte gibt, ist al-
lerdings ganz klar für mich», antwortete 
Fischbacher. Im Buch sind einige Kraftort-
Wanderungen festgehalten, die unter an-
derem zum Oeschiwald, zu den Arvensee-
lein auf Sunnbüel oder zur Balmhornhütte 
führen. «Drei davon habe ich schon absol-
viert», fügte Ogi an. 

Eine musikalische Überraschung
Mitten in der Vorstellung des neuen Buchs 
machte Rothenbühler eine kurze Ansage 
Richtung Adolf Ogi: «Wir haben noch eine 
Überraschung für dich.» Und schon 
kamen René Schmid, Christian Kropf, Urs 
Mangold, Matthias Iseli, «Hämpu» Rupp 
und Roger Liebi mit den Musikstücken 

«Im Felsenschuss» und «Die ruhigen Wei-
ber in der Waschküche» um die Ecke. Die 
Herren sind besser bekannt als die Swiss 
Ländler Gamblers.

«Hier habe ich meine Visionen entwickelt»
«Das Wasser von hier hat mich ins Bun-
deshaus gespült und kein Uni-Hörsaal. 
Hier habe ich meine Visionen entwickelt. 
Die Kraft, die dieses Tal ausströmt, ver-
bannt allen Kummer. Ein Zauber liegt 
über dem Gasterntal, bestehend aus 
Stein, Wasser, Wind und Wetter», war 
von Ogi am Anlass weiter zu erfahren. 

Der 78-jährige Magistrat stellt im 
Buch auch seine persönlichen Lieblings-
plätze vor. Das Gasterntal ist für Ogi aber 
mehr als ein Rückzugsort, um Kraft zu 
tanken. Urgrossmutter und Grossmutter 
wohnten hier nämlich ganzjährig. «Man 
kommt ins Tal wie durch einen Vorhang. 
Das Leben hier war immer schwierig, 
aber die Ruhe und Bescheidenheit hier 

haben hohe Qualität», erklärte Ogi. Zu 
seinen emotionalen Geschichten und 
plastischen Beschreibungen gehören 
auch die Kristalle, die sein Cousin Her-
mann Ogi hier fand und die an viele Po-
litiker in der ganzen Welt verschenkt 
wurden. «Wo die Höhle ist, werde ich 
aber nicht sagen.»

BILDERGALERIE
Mehr Bilder von der  
Vernissage  
finden Sie unter 

www.frutiglaender.ch/galerie.html

Sie vereinten Rückzugsorte, Geschichten und Wanderrouten auf 220 Seiten: Autorin Andrea Fisch-
bacher und alt Bundesrat Adolf Ogi.  BILD MICHAEL SCHINNERLING


